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32. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (8.11.2015)
L1: 1 Kön 17,10-16

L 2: Hebr  9,24-28

Ev: 12,38-44 

Liebe Schwestern und Brüder, jetzt ist es bald wieder so weit: 
jeden Tag ein anderer Bettelbrief, wenn ich den Briefkasten aufmache. Oft landet er ungeöffnet in den Papierkorb. Ich will mich dem gar nicht aussetzen: der beschriebenen Not, der bittenden Kinderaugen. Ich kann ja nicht alles und jedes unterstützen - auch wenn es noch so sinnvoll und notwendig erscheint. Und schließlich, wer garantiert mir, dass die Hilfe nicht in den Sand gesetzt ist - wie bei so vielen Hilfsprojekten, die zwar gut gemeint sind, aber nichts bewirken. Also einfach alles weg damit? Schließlich habe ja selbst eine sinnvolle Verwendung für mein Geld. Ich kann ja auch keine großen Sprünge machen und lebe bestimmt nicht im Überfluss.

Apropos Überfluss: Dieses Stichwort haben wir doch gerade schon einmal gehört. Richtig: Jesus redet davon. Es ist das Schlüsselwort im Evangelium. Jesus beobachtet die Menschen am Opferkasten des Tempels genau. Viele werfen etwas hinein - manches Mal bestimmt viel Geld, auch Hundert-Euro-Scheine. Und dann klimpern ein paar Cent im Kasten. Auf dieses Kleingeld einer armen Witwe macht er seine Jünger aufmerksam. 

Jesus beurteilt das Handeln der Menschen nach dem Überflussprinzip. Es sollte selbstverständlich sein, dass Menschen ihren Überfluss mit anderen teilen, die weniger haben. Bemerkenswert ist es erst dann, wenn jemand das teilt, was er eigentlich selbst zum Leben bräuchte.

Liebe Schwestern und Brüder, vom eigenen Überfluss abzugeben, ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit. Davon lebt unsere Gesellschaft: von der Solidarität der Reichen mit den Armen. Davon leben unsere Familien: von der gegenseitigen Unterstützung. Selbstverständlich geben Eltern ihren Kindern. 

Selbstverständlich werden wir alle sagen: Ja, wer in Überfluss lebt, der ist verpflichtet, anderen abzugeben. Sozialpflichtigkeit des Eigentums nennt das die Kirche. 

Der Gott Jesu, der Gott der Bibel steht aufseiten der Armen. Oft sehr eindeutig! Die wunderbare Geschichte von der Witwe von Sarepta in der Lesung bebildert das eindrucksvoll. 

Jesus ist da ganz eindeutig: Wer zu den Leuten hin auf fromm macht, aber sich um die Armen dieser Welt keinen Deut schert, ja vielleicht noch Geschäfte auf Kosten anderer macht, weil die Rendite wichtiger ist als die sozialen Folgen, dem prophezeit er ein hartes Urteil.

Er stellt uns ja die Witwe vor Augen, die selbst nicht genug für ihren Lebensunterhalt hat - und trotzdem teilt. Kann das gemeint sein? Kann das gewollt sein, dass man sogar das hergeben soll, was man selbst benötigt zum Leben?

„Ich habe doch nur einen Mantel, der mich vor der Kälte schützt. Wenn ich den hergebe, muss ich selbst erfrieren.“ So mag der Heilige Martin überlegt haben, als er den zitternden Bettler vor sich sah. Er hat trotzdem geteilt. Er hat den warmen Mantel in zwei Teile geschnitten. Und kaum ein Heiliger wird ja so verehrt in unseren Tagen wie dieser Mann. In jedem Dorf, in jeder Stadt wird nächste Woche diese verrückte Geschichte erzählt, besungen und gespielt. Dass einer etwas teilt, was er bestimmt nicht überflüssig hatte. Sein letztes Hemd sozusagen.

Was würde wohl Martin mit den vielen Bettelbriefen tun, mit denen die Not der Welt in seinem Briefkasten kommt?
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